




Müller
Fuhlsbüttler Straße 188 · 22307 Hamburg         

UND SO GEHT‘S:

Wir freuen uns auf Ihre Bestellung!

Müller
Fuhlsbüttler Straße 188 · 22307 Hamburg         Fuhlsbüttler Straße 188 · 22307 Hamburg         

Wir liefern Ihnen Ihre Ware immer montags bis freitags 
von 9 - 18 Uhr nach Hause. 
Alles was Sie tun müssen: rufen Sie uns einfach unter der  
unten angegebenen Rufnummer an und geben uns Ihre 
Bestellung durch. Die Lieferung erhalten Sie am Folgetag 
gegen eine Liefergebühr von 5,90 € (inkl. 4 Getränkekisten).

Wir freuen uns auf 

Bestellung durch. Die Lieferung erhalten Sie am Folgetag 
gegen eine Liefergebühr von5,90 €(inkl. 4 Getränkekisten).

Ihre bei uns in Ruhe getätigten Selbsteinkäufe liefern 
wir gegen eine Gebühr von 3,90 € (inkl. 4 Getränkekisten) 
gerne zu Ihnen nach Hause.

Ihre bei uns in Ruhe getätigten 
wir gegen eine Gebühr vonwir gegen eine Gebühr von
gerne zu Ihnen nach Hause.

040 61139490

Müller   1 03.05.2017   12:16:50
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Schillerstraße 29 
22767 Hamburg 

Telefon  040 86642806 
www.hegel-architektur.de 

 
 
 

WIR BAUEN FÜR DIE KÖSTER-STIFTUNG 

hegel �ƒ  architektur   
Architekten und Ingenieure 



Vielseitige Freizeitangebote vom DSW
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Bad Elster: Während einer Wanderreise ist die Stimmung unter den Senioren ausgelassen.           Foto: DSW

Im Raum duftet es nach Ku-
chen, die Tische sind gedeckt 
für etwa 30 Gäste, die gleich 
kommen und sich einen Vortrag 
über „England und seine Tra-
ditionen“ anhören wollen. Be-
gegnungsnachmittag nennt sich 
diese Veranstaltung des DSW 
(Deutsches Sozialwerk) e.V. Sie 
ist eine der regelmäßigen Ange-
bote, die den rund 300 Hambur-
ger Mitgliedern des Vereins of-
fenstehen. „Sozialwerk bedeutet 
bei uns, den anderen zugewandt 
zu sein und hat nichts mit Sozi-
alhilfe zu tun“, sagt Marlies Ga-
bel, die Landesgruppenvorsit-
zende des DSW, „früher hieß die 
Sozialhilfe noch Fürsorge.“ | HM 

Früher, das war 1952, als das DSW in 
Hamburg als Selbsthilfeorganisation 
von Margot Asschenfeldt gegründet 
wurde. Sie rief den Verein ins Leben, 
um die vielen problembeladenen Men-
schen nach dem Zweiten Weltkrieg 
durch Beratung und Hilfe im Alltag 
zu unterstützen. Inzwischen hat das 
Deutsche Sozialwerk bundesweit etwa 
2.600 Mitglieder. „Das DSW ist eine 
Vereinigung sozial verantwortungs-
bewusster Menschen, die individuelle 
Hilfe leisten und kulturelle Interessen 
pflegen“, heißt es auf der Homepage.

Gäste dürfen an Veranstaltungen pro-
beweise teilnehmen. Beim DSW in 
Hamburg treffen sich Gleichgesinnte 
zum Bridgespielen, Wandern, Malen, 
Gedächtnistraining, Computerkurs, 
nehmen am Literaturkreis teil, machen 
Ausflüge und Reisen. Bei Alltagssorgen 
oder Schwierigkeiten mit Behörden 
können sich die Mitglieder ebenfalls 
an die Ehrenamtlichen wenden, die 
sich, wie Marlies Gabel, gut mit Äm-
tern auskennen. „Im Laufe der Zeit ist 
es ein Seniorenverein geworden“, sagt 

die 75-Jährige, die  Altersspanne der 
Mitglieder reicht von 65 bis 90 Jahre. 
Deshalb sind Besuche zu Hause mög-
lich. Für den jährlichen Beitrag von 
31,- Euro wird eine Menge geboten 
und jedes Mitglied kann gerne selbst 
Ideen einbringen und neue Gruppen 
initiieren. 
Waltraud Haist, stellvertr. Landesgrup-
penvorsitzende, ist begeistert von der 
netten Gemeinschaft, auch Freund-
schaften würden über die gemeinsa-
men Unternehmungen geknüpft. Je-
der ist willkommen und kann einfach 
mal vorbeischauen beim DSW.

Infos: DSW (Deutsches Sozialwerk) e. V. 
Landesgruppe Hamburg
Großer Burstah 31, 20457 Hamburg

Zeichnung: CO

Tel. 040 - 37 20 07   (Mo-Mi und Fr 10-
12 Uhr); Mail: dsw-hamburg@web.de



In der Sozialen Beratung erhalten Sie  Unterstützung bspw. bei der Beantragung von Grundsicherung, 
Wohngeld oder einem Schwerbehindertenausweis         © Stockfotos-MG - fotolia.com

Allgemeine Soziale Beratung

Das Leben fordert Menschen 
häufig heraus.  Probleme tau-
chen auf und Betroffene wis-
sen nicht, wie diese zu lösen 
sind und an wen sie sich damit 
wenden können. Oft genügt 
eine kleine Unterstützung und 
eine Orientierung, wie ein 
Problem angegangen werden 
kann, wo es Hilfe gibt und wie 
diese in Anspruch genommen 
werden kann, um wieder in 
ruhigere Fahrwasser zu kom-
men. | BK

Frau G. hatte schon vier Nächte nicht 
geschlafen. Beunruhigt kam sie in die 
offene Sprechstunde der allgemeinen 
sozialen Beratung der Köster-Stiftung. 
„Ich bekomme noch einen weiteren 
Herzinfarkt, wenn das nicht bald ge-
klärt wird“ erklärte sie. Ihr Telefo-
nanbieter hatte ihr angedroht, für sie 
ohne erkennbaren Grund, das Telefon 
in kurzer Zeit abzustellen. 

Um das Anliegen von Frau G. zu klä-
ren, wurden im ersten Schritt die mit-
gebrachten Unterlagen gesichtet. Wie 
kam es dazu, dass die Drohung des 
Telefonanbieters im Raum stand? Alle 
Telefonanschlüsse sollen auf Internet-
telefonie umgestellt werden. Nötig ist 
hierfür ein sogenannter WLAN-Rou-
ter, der als eine Art Schaltzentrale fun-
giert. An diesen muss zukünftig das 
Telefon angeschlossen werden. Das 
bisher sogenannte analoge Anschlie-
ßen eines Telefons, also ohne einen 
Router, wird abgeschafft und telefo-
nieren ohne Router wird nicht mehr 
möglich sein.

Genau bei derartigen Fragen zu helfen 
und Menschen bei deren Lösung zu 
unterstützen, ist die Aufgabe der all-
gemeinen Sozialen Beratung. Sie rich-
tet sich an Menschen in persönlichen 

Allgemeine Soziale Beratung: Beate Kammigan 
berät Sie gern und unterstützt beim Schriftwechsel 
mit Behörden oder anderen Leistungsträgern 
Foto: KST
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und sozialen Notlagen, die bei der 
Bewältigung von auftretenden Prob-
lemen Hilfe benötigen. Gestellt wer-
den können alle Fragen des täglichen 
Lebens. Zuerst geht es in allererster 
Linie um die Klärung der Problemla-
gen. Im Falle von Frau G. hatte der Te-
lefonanbieter in seinem Anschreiben 
die Gründe der Umstellung erläutert, 
dabei aber eine Fachsprache benutzt, 
die für Personen, die wenig oder kein 

Wissen über die neue Technologie be-
sitzen, kaum zu verstehen war. 

Hierbei zu unterstützen und entspre-
chende Telefonate und Schriftwech-
sel zu führen, kann eine Aufgabe der 
Sozialen Beratung sein. Für Frau G. 
wurde mit dem Telefonanbieter tele-
fonisch die Möglichkeit einer kurzfris-
tigen Beendigung des Vertrages ge-
klärt und ein Antrag für einen neuen 
Anbieter gemeinsam ausgefüllt und 
unterschrieben.  Es kann aber auch 
Unterstützung erhalten werden bei 
der Kommunikation mit Sozialäm-
tern und anderen Leistungsträgern. 
Auch Schriftwechsel mit anderen Be-
hörden und Versicherungen und die 
Vermittlung bei Bedarf an speziali-
sierte Fachkräfte kann erfolgen.

Die offenen Sprechstunden der allge-
meinen Sozialen Beratung in der Kös-
ter-Stiftung werden seit dem 1.April 
2018 von Beate Kammigan, Montag 
bis Donnerstag von 9.00 bis 11.00 
Uhr, angeboten. 

Ratsuchende Bewohner und Kös-
ter-Clubmitglieder melden sich dafür 
gern am Empfang.



Schreiben Sie ein Lebensbuch!

Eine Geschichte zu haben, sich 
daran zu erinnern und auf diese 
Weise in die Vergangenheit ein-
tauchen zu können, ist der ers-
te Schritt auf dem Weg zu einem 
persönlichen Lebensbuch. | LB 

Die eigene Geschichte wird oft nicht 
als wichtig genug empfunden, um sie 
in biografischer Form festzuhalten. 
Doch nicht nur Prominente haben 
eine interessante Vergangenheit, je-
der Mensch hat sein eigenes wichtiges 
und lesenswertes Leben zu erzählen. 

Der Ansatz der Lebensbücher eignet 
sich nahezu perfekt für Senioren. Ha-
ben diese doch viel Lebenserfahrung 
und somit auch eine reichhaltige 
Biografie.  Es erscheint sinnvoll und 
logisch, den späteren Generationen 
in schriftlicher Form die eigene Le-
bensgeschichte zu hinterlassen. Nicht 
ohne Grund haben viele bekannte 
Persönlichkeiten ihre Memoiren in 
dieser Lebensphase verfasst.  Neben 
der Weitergabe an die Familie kann 
ein Lebensbuch eine wunderbare 

Möglichkeit bieten, die eigene Ge-
schichte noch einmal nachzuemp-
finden.

Der Mensch hat oft ein Bedürfnis, 
seine Lebenserfahrungen zu doku-
mentieren. Dieses begann schon 
in der Steinzeit mit Höhlenmale-
reien. Auch damals wollten unsere 
Vorfahren  Erfahrungen weiterge-
ben. Genau dieses Bedürfnis wird 
beim Schreiben von Lebensbüchern 
aufgegriffen. Einfach gesagt, sind 
Lebensbücher selbst verfasste Do-
kumente oder Mappen, die mit der 
Biografie eines Menschen (oder Tei-
len davon) gefüllt sind. Die Biografie 
wird in schriftlicher Form festgehal-
ten und mit Fotos oder anderen Erin-
nerungsstücken angereichert.
Wer kreativ ist, kann auch passende 
Motive dafür malen und einarbeiten. 
Dadurch können eventuelle sprachli-
che Barrieren überwunden werden, 
und das Bild drückt oft mehr aus, 
als man ursprünglich erwartet hätte. 
Eine schöne, individuelle Dekoration 
der Seiten, mit frei wählbaren Mate-

rialen, lässt das Buch noch persön-
licher erscheinen. Das Ziel ist, sich 
bestmöglich damit identifizieren zu 
können. Bei diesem Projekt eignet 
sich auch das gemeinsame Arbeiten, 
beziehungsweise die Arbeit in einer 
Gruppe gut, da man sich gegenseitig 
anregt und inspiriert. Dieser gemein-
same Austausch bietet zusätzlich die 
Möglichkeit, mehr über die anderen 
Teilnehmer zu erfahren und sie so 
besser kennenzulernen.

Ein wichtiger Teil der Lebensbücher 
ist der Schaffensprozess selbst. Es 
geht also weniger darum, wie hübsch 
das Buch und der Inhalt am Ende 
aussehen, sondern vielmehr um das 
Schreiben und Erstellen des Buches 
an sich. Auch können Erinnerungen 
an lang zurückliegende Ereignisse 
wieder geweckt werden und diese in 
einem neuen Licht erscheinen lassen. 
Es ergibt sich eine tolle Chance, den 
Tagesablauf positiv zu gestalten, sich 
täglich mit ähnlich motivierten Men-
schen zu treffen und kreativ zu sein.

Jeder sollte in Betracht ziehen, die 
Chance zu nutzen und ein Lebens-
buch für sich und die Familie zu er-
stellen. Besonders Kinder und En-
kelkinder werden dieses wertvolle 
Erinnerungsstück zu schätzen wissen 
und es in Ehren halten.

Lebensbücher sind wertvolle Erinnerungsstücke, die insbesondere Kinder und Enkelkinder zu schätzen 
wissen.   Foto: www.pxhere.com

Zeichnung: CO
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Foto-Rätsel

Wie bereits in den letzten Ausgaben
des Köster-Magazins stellen wir Ih-
nen den Stadtteil Barmbek und seine 
Nachbarn vor.  

Seit 2016 dauern die Umbauarbeiten 
für das neue Familienbad an und sol-
len im Frühjahr 2019 beendet sein. 
Eine Besonderheit wird das 50m-
Becken sein, welches bei Bedarf in 
zwei seperate 25m-Pools geteilt wer-
den kann. Auch das Kursbecken wird 
mit modernster Technik ausgestattet: 
Über einen Hubboden kann die Was-
sertiefe verstellt werden.

In welchem benachbarten 
Stadtteil entsteht gerade diese 
moderne Sport- und Freizeit-
einrichtung?

Mit der richtigen Lösung für das Fo-
to-Rätsel können Sie an der Verlo-
sung teilnehmen. Zu gewinnen gibt es 
drei mal eine Erwachsenen-Eintritts-
karte von Bäderland. 

Die Lösung schicken Sie bitte an: 
Köster-Stiftung 
Redaktion Köster-Magazin 
Meisenstraße 25, 22305 Hamburg 
E-Mail: info@koester-stiftung.de

Bitte senden Sie Ihre Lösung für das 
Barmbek-Rätsel bis zum 15. August 
an die genannte Postanschrift bzw. 
E-Mail-Adresse oder geben Sie Ihre 
Antwort schriftlich zusammen mit Ih-
rem Namen, Ihrer Adresse und Ihrer 
Telefonnummer persönlich am Emp-
fang in der Köster-Stiftung ab.

In diesem Rätsel sind 22 Begriffe zum Thema 
mentale Gesundheit verborgen. Dabei haben sich 
die Wörter sowohl vorwärts und rückswärts als 
auch vertikal, horizontal und diagonal im Buch-
stabengitter versteckt. Finden Sie alle Wörter?

Die Auflösung finden Sie auf S. 30. 
Viel Spaß bei der Wörtersuche!

Demenz, Erinnerung, trainieren, Depression, Emotion, Gehirn, 
ausgeglichen, meditieren, Therapie, zufrieden, Gemüt, fit, 
Einklang, spirituell, entspannen, Wohlbefinden, aktiv, 
unbefangen, energetisch,  Burnout, Psyche, Gedächtnis

Wörtersuche
V N E D N I F E B L H O W
N E R E I N I A R T B X P
E P E N E R G E T I S C H
N S S M E D I T I E R E N
N P E Y J I N O I T O M E
A I R D C I G R H B A E H
P R E B O H A T Ü M E G C
S I D D E M E N Z E A N I
T T E V R W E J O B K A L
N U P E I P A R E H T L G
E E R S N R I H E G I K E
G L E S N H S P E B V N G
E L S G E D Ä C H T N I S
N X S Z R U W J L H I E U
G B I B U R N O U T F A A
T N O O N O I R Z M E I L
R H N E G N A F E B N U T
W I Z U F R I E D E N L P

Zeichnung: CO

Die Gewinner der Gutscheine werden 
im August benachrichtigt (an der Aus-
losung nehmen ausschließlich richtige 
Lösungen teil). 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Die 
Mitarbeiter der Köster-Stiftung, ihre 
Angehörigen und Redakteure des Kös-
ter-Magazins sind von der Teilnahme 
ausgeschlossen. 
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Foto: Bäderland



Bis zur Reform des Betreuungs-
rechts Anfang der 1990er Jahre 
wurden Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen, die ihre 
Angelegenheiten nicht mehr al-
lein regeln konnten, häufig ent-
mündigt, indem den Betroffenen 
die Geschäftsfähigkeit entzogen 
wurde. Mit der Reform entsprach 
der Gesetzgeber dem grundge-
setzlich garantierten Selbstbe-
stimmungsrecht und der Unan-
tastbarkeit der Menschenwürde
der Betroffenen. | CdV

Geschichte der Entmündigung   

Bereits im Altertum gab es im Römi-
schen Recht die Begriffe Vormund-
schaft und Pflegschaft. Im Mittelal-
ter gab es den Begriff „Munt“. Der 
„Muntherr“ übernahm Schutz und 
Haftung der „Muntlinge“ (Ehefrau, 
Kinder, Gesinde) und hatte das Züch-
tigungsrecht bei Normverstößen. Das 
bis 1991 geltende Vormundschafts- 
und Pflegschaftsrecht entstammte im 
Wesentlichen dem 19. Jahrhundert 
(Code civil von 1803, Preußische Vor-
mundschaftsverordnung von 1875). 
Das zum 01.01.1900 in Kraft getre-
tene Bürgerliche Gesetzbuch sah als 
Gründe, die zur Entmündigung füh-

ren konnten, Geisteskrankheit oder 
-schwäche, Verschwendung sowie 
Trunk- und Drogensucht vor, wenn die 
Betroffenen nicht mehr in der Lage 
waren, ihre Angelegenheiten zu besor-
gen bzw. die Gefahr bestand, sich oder 
ihre Familien einem Notstand auszu-
setzen oder die Sicherheit anderer zu 
gefährden. 
Neben der Vormundschaft für Ent-
mündigte gab es die Gebrechlichkeits-
pflegschaft, bei der ein Pfleger zur 
Regelung bestimmter Angelegenhei-
ten eingesetzt wurde. Entmündigung 
wegen „Geisteskrankheit“ hatte einen 
völligen Verlust der Geschäftsfähigkeit 
zur Folge, die übrigen Gründe führten 
zur eingeschränkten Geschäftsfähig-
keit von Kindern ab sieben Jahren.

Reform des Betreuungsrechts   

Mit dem zum 01.01.1992 eingeführ-
ten Betreuungsrecht wurden Entmün-
digung und Gebrechlichkeitspfleg-
schaft abgeschafft. Das Rechtsinstitut 

Betreuung statt Entmündigung 
bei psychischen Erkrankungen
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Christian de Vogel © Tim Hoppe

der Vormundschaft gibt es seitdem nur 
noch für Minderjährige. Die Bestellung 
eines Betreuers führt nicht mehr zu 
einer Entrechtung des Betreuten. Die 
Geschäftsfähigkeit bleibt unberührt. 
Höchstpersönliche unveräußerliche 
Rechte wie das Wahlrecht, das Recht 
auf Eheschließung und das Recht auf 
Errichtung eines Testaments bleiben 
gewahrt. 
Das Betreuungsrecht steht unter dem 
Grundsatz, den Betroffenen bei größt-
möglicher Selbstbestimmung genü-
gend Schutz und Hilfe zu gewähren. 
Dauer und Umfang der Betreuung sol-
len auf das Notwendige begrenzt sein. 
Die Bestellung eines Betreuers erfolgt, 
wenn ein Volljähriger auf Grund einer 
psychischen Krankheit oder einer kör-
perlichen, geistigen oder seelischen 
Behinderung seine Angelegenheiten 
ganz oder teilweise nicht besorgen 
kann, und zwar nur auf Antrag des Be-
troffenen selbst oder von Amts wegen 
und nicht gegen den freien Willen ei-
nes Volljährigen.

Entmündigung, Betreuung und 
Grundrechtsschutz   

Beim Betreuungsrecht und der Ab-
schaffung der Entmündigung hat der 
Gesetzgeber – wie in anderen Rechts-
gebieten auch - einige Zeit gebraucht, 
um Vorgaben des Grundgesetzes von 
1949 gesetzlich umzusetzen. 

Die Grundrechte des Grundgesetzes 
stellen quasi das Leitbild für die Ge-
samtgesellschaft dar, nach denen wir 
„Gemeinsam leben.“. 

In diesem Sinne soll in den Folgeaus-
gaben in loser Folge auf einige Grund-
rechtsartikel des Grundgesetzes und 
ihre praktische Bedeutung hingewie-
sen werden.Menschen mit psychischen Erkrankungen   werden 

durch die Bestellung eines gesetzlichen Betreuers 
nicht entmündigt.         Quelle: www.pixabay.com



Bis ins hohe Alter nicht nur körperlich, sondern 
auch geistig fit zu bleiben, ist ein Wunsch, den wir 
wohl alle teilen. Leider gibt es bislang keine The-
rapie, die eine Demenzerkrankung heilen könn-
te, oder eine Erkrankung verhindert. Es gibt aber 
zahlreiche Faktoren, welche die Entstehung von 
Demenzerkrankungen begünstigen. Dazu zäh-
len vor allem erhöhter Blutdruck, Übergewicht, 
Alkohol- oder Medikamentenmissbrauch, Rau-
chen, Bewegungsmangel und Einsamkeit. | DS 

Eine wesentliche Rolle bei der Vorbeugung spielen also 
eine ausgewogene Ernährung und hinreichend Bewegung, 
welche die Risiken von Bluthochdruck und Übergewicht 
reduzieren können und ein gesunder und bewusster Le-
benswandel. Genauso wichtig aber scheint es zu sein, dass 
das Gehirn regelmäßig neuen Reizen und Anstößen aus-
gesetzt ist. Das heißt, ein Leben in Gesellschaft, in Kontakt 
mit anderen Menschen, Hobbys, geistige Herausforderun-
gen senken das Risiko einer Demenzerkrankung.

Auch wenn diese Verhaltensmaßnahmen eine Erkrankung 
an einer Demenz nicht gesichert verhindern können, sinkt 
das Risiko nachweislich. Vorbeugung lohnt also.

Der Wegweiser Demenz des Bundesministeriums 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gibt 
dazu einige Tipps:

Richtige Ernährung für Körper und Gehirn
Mediterrane Ernährung scheint vor Alzheimer und ande-
ren Formen der Demenz zu schützen. Viel Obst, Gemü-
se, Fisch, Olivenöl und Vollkornbrot. Schweinefleisch und 
Milchprodukte wie Butter und fetter Käse sind nur in Ma-
ßen zuträglich. 

In Bewegung bleiben
Regelmäßige Bewegung fördert das körperliche Wohlbe-
finden und bringt das Gehirn auf Touren. Auch Seniorin-
nen und Senioren sollten Sport treiben, selbst wenn sie 
bisher keinen Wert darauf gelegt haben. Wichtig ist es aber 
auch, die Bewegung in den Alltag zu integrieren. Zum 
Briefkasten muss niemand mit dem Auto fahren.

Geistige Fitness für das Gehirn
Wer in Beruf und Freizeit geistig rege ist, hat ein gerin-
geres Risiko, später demenzkrank zu werden. Kulturelle 
Aktivitäten, mathematische Knobeleien, oder kreative  

Geistig fit bleiben

Hobbies aber auch alltägliche Verrichtungen trainieren un-
ser Gehirn.

Soziale Aktivitäten pflegen
Soziale Aktivitäten tragen nachweislich dazu bei, das De-
menz-Risiko zu senken. Wer sich regelmäßig mit anderen 
Menschen austauscht, fordert das Gehirn auf vielfältige 
Weise und hält es in Schwung. Je mehr wir unter Leute 
gehen und uns gemeinschaftlich einbringen, desto größer 
ist unsere Chance, auch im Alter geistig fit zu sein.
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Der Umgang und Austausch mit Jüngeren hält fit.    Foto: Tagespflege 

Gemeinsames Spielen bringt Freude und aktiviert das Gehirn. Foto: Ta-
gespflege



PLATTDÜÜTSCH

Heuerbaas
Ein Heuerbaas war ein Arbeitsvermittler, der, vom Kapitän beauftragt, die 
Mannschaft für ein Schiff gegen Gebühr anmusterte. Für den Seemann, 
der oft auf ihn angewiesen war, galt er als der Prototyp eines Wucherers 
und Betrügers. Das Heuerbaaswesen wurde Anfang des 20. Jahrhunderts 
gesetzlich abgeschafft. Eine literarische Beschreibung eines Heuerbaas 
liefert Gorch Fock in seinen Erzählungen ‚Nach dem Sturm’. 
 Quelle: Wikipedia

Verklaren
Wem eine Sache „verklärt“ 
wird, dem wird sie erklärt. 
„Aufklaren“ heißt in der See-
mannssprache eigentlich „auf- 
räumen“ bzw. „alles in gute 
Ordnung bringen“. Wenn es 
an Land einmal plattdeutsch 
heißt: „Alles klar!“ („kloa“), ist 
alles Wesentliche besprochen 
und verstanden worden, alles 
ist in Ordnung und nichts 
mehr muss zu der betreffenden 
Angelegenheit gesagt werden.

Quelle: Kleines Lexikon Hamburger Begriffe

 
      

Feller un Wischen, een Padd dortwüschen. 
Un an sien Soom, 
ünnern Ellerboom 
steiht een Kleverveer, 
speelt Schadden un Sünn överherSteiht 
eenfach so, 
Sand ümto – 
bringt mi Glück 
in düssen Ogenblick.

Liselotte Greife 
Quickborn-Verlag

Jungs un Deerns güngen bi uns getrennt in de sülbige School. Morgens 
de Deerns un nomiddags de Jungs un de nächste Week annersrüm.  Ee’n 
Nomiddag vertellt mi mien Mitschölerin Gisela, datt ehr Modder Trabbl 
mokt, wiel se ehrn Etenpott in de School vergeten harr. De weer in de 
Klass in’t Schapp. Dat weer ehr to schaneerlich alleen to gahn, of ik nich 
mitkäm in de Jungsklass. Geern much ick dat ook nich. Na ja, wie sünd 
denn beide los. Wi kloppt an de Klassendöör un denn jo rin. Ober dor 
stünn ick mit eenmol alleen as Deern in de Klass mit dörtig Jungs. Gisela 
weer gornich mit rinkamen. Na ja, ick maak mienen Knicks und frog den 
Lehrer, of ick mol an dat Schapp kunn, den Etenpott ruthalen. „Ja, mach 
man“, seeg he un kümmert sick nich wieder üm mi. Ick maak dat Schapp 
up – dor sitt dor een von de Bengels tosamenkuert ünnen in dat Schapp. 
He wull sick woll vör de Klassenarbeet drücken. He kreeg  ‚n roden Kopp, 
ick kreeg ‚n roden Kopp. Ick nöhm den Blechpott, möök dat Schapp to, 
dreih den Slötel eenmol rüm. Maak nochmol en’n Knicks to’n Lehrer 
„Entschuldigung noch mal!“ un rut ut de Klass. Buten heff ick ierstmal 
Gisela torechtstaucht. „Wat büst du doch för’n Bangbüx! Ober du ahnst 
nich, wat ick jüst beleevt heff“.  Un denn hebbt wi uns kaputtlacht öber 
de anner Bangbüx in dat Schapp un datt ick em woll eenen düchdigen 
Schrecken injagt heff.

Hamburger Begriffe

Kleverveer

Helga Büttner: Twee Bangbüxen
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  W  WEENNN  LN  LEEIIDDEENNSSCCHHAAFFT  AT  AUUFF  
  T  TEECCHHNNIISSCCHHE  PE  PEERRFFEEKKTTIIOON  TN  TRRIIFFFF  TT..
    Wir bauen Ihnen genau den Aufzug, den Sie haben möchten: LUTZ Aufzüge liefert                  
    individuelle Aufzugslösungen. Seit 1927.

www.lutz-aufzuege.de
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Wussten Sie schon? Als willy.tel-Kunde – wie z.B. als 
Bewohner der Köster-Stiftung – verfügen Sie bereits über 
einen TV-Anschluss von willy.tel. Über unser modernes Glasfasernetz 
erhalten Sie auch Internet und Telefon – ganz einfach und günstig: 

Zum Beispiel Internet & Telefon zusammen für nur 24,90 € monatlich 
(willy.kombi). Oder einfach nur Telefon für 12,30 € im Monat (willy.fon). 

Rufen Sie uns an – wir beraten Sie gern!

ALLE TARIFE MONATLICH KÜNDBAR!

    0800 - 333 44 99 (kostenlos)     www.willytel.de

Alle Preise in € inkl. 19 % MwSt.

            Internet & Telefon –
             einfach, ehrlich, hanseatisch.

ornlich wat to’n Eten to kopen.
Bi’t Middagseten haut de rin, as 
wenn se dree Doog nix hadd hefft. 
Mol hett dat in den Kinnergorden 
frische Ananas geven. Dor hefft der 
Lütten noch dree Doog von snackt. 
Un een Jung von veer Johren hett no 
een Teller Melksupp seggt: „Sowat 
Schööns heff ick noch nienich eten.“
Dor heff ick an mien Opa un den 
Pudding dacht. „Kriggst dat anners 
denn gor nicht?“ Nee. „Denn eet’t 
man all up.“ Blots de Jung hett sein 
Melksupp vör een poor Doog eten, 
Opa sein Geschicht von den Pud-
ding, de is al hunnert Johr oolt.

Gerd Spiekermann “Eet’t man all 
up!” mit freundlicher Genehmigung 
entnommen aus Gerd Spiekermann 
“Wiehnachts-Stress”, Quickborn-Ver-
lag, Hamburg.


